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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker L Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 10. Mai. 


Inland. 


Berlin den 8. Mai. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. Schwe⸗ 
diſch⸗Norwegiſchen Lieutenant und Secretair im Ka⸗ 
binet der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn 
von Mansbach, den St. Johanniter-Orden zu 
verleihen. 


Eine traurige, aber auch eben fo lehrreiche Er- 
fahrung iſt es, daß die verſchiedenartigſten Vereine 
zur Beſſerung und zur Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
gefangene bisher nachhaltig ſo gut wie gar nichts 
geleiſtet haben. Die Zahl der rückfälligen Verbre— 
cher hat nicht abgenommen, wie ein oberflächlicher 


Blick auf die Verbrecherſtatiſtiken beweiſt, und doch 


iſt eine derartige Verminderung nothwendig, als der 
einzige Maßſtab für die Wirkſamkeit der Vereine. 
Es iſt gewiß wichtig, auf die Urſachen jener Wir⸗ 
kungsloſigkeit einen Blick zu werfen, da ſich offen⸗ 
bar nicht verkennen läßt, daß man mit bedeutenden 
äußeren Mitteln, ſo wie auch von vielen Seiten 
mit Eifer und Beharrlichkeit ſeine Zwecke verfolgt. 
Wird dennoch nichts erreicht, ſo muß die Sache ei⸗ 
nen tieferen Grund haben. Ich glaube dieſen Grund 
darin zu finden, daß alle Vereine rein religiöſe find, 
während ſie doch vorherrſchend ſoziale oder ſittliche 
fein ſollen. Die Uebung der Frömmigkeit iſt aller⸗ 
dings eine edle Sache und ich kann mir nicht denken, 
daß eine Zeit, in welcher man nach den Anforde: 
rungen der „Freien“ die Kirche völlig raſirt haben 
wird — wenn dies anders je möglich iſt — der Ent⸗ 
wickelung des Menſchengeſchlechts günſtig ſein ſollte; 


allein es iſt wohl zu beachten, daß unter der fteiern 


Entwicklung des modernen Geiſtes die aseetiſche 


Kirchlichkeit den Einfluß verloren hat, welchen man 
jetzt nur feinen ſittlichen Ueberzeugungen zugeſteht. 
Dieſe fittlichen Ueberzeugungen durch Bildung, Wiſ⸗ 
fen zu läutern und zu befeſtigen, iſt daher die Auf⸗ 
gabe der Gegenwart, nicht aber die Aufklärung 
durch die dunklen Regungen des Gemüths oder der 
Phantaſte erſetzen zu wollen. Es iſt unmöglich, 
daß ſolcher Erſatz dem ſcharfen Licht der kritiſchen 
Vernunft gegenüber ſich noch ſtichhaltig erweiſen 
ſollte; die Dummheit oder die Heuchelei tritt an 
ſeine Stelle und wir entrathen der Früchte, daran 
man den Baum erkennen ſoll. Sonach gebe man 
dem Verbrecher zunächſt richtige Begriffe von der 
Geſellſchaft, man zeige ihm ſein Verhältniß zum 
Staat, man lehre ihn überhaupt, was er hier auf der 
Erde zu thun hat, und dann, wenn es nicht inmittelft 
geſchehen iſt, bilde man ihn für den Himmel. Die 
freie Menſchenwürde und ihre ſittliche Anerkennung, 
weil Beides ſchon auf Erden feine Verheißung emp⸗ 
fängt, wirkt gar anders auf ein rohes Gemüth, als 
Verſprechungen und Verheißungen aus einem dun⸗ 
klen Jenſeits. Auf dieſe ſittliche Anerkennung kommt 
es daher vornehmlich an und es iſt gewiß eine be⸗ 
merkenswerthe Strömung der Zeit, wenn man 
wahrnimmt, wie jene Anerkennung auch wohl an- 
derswo, als bei Verbrecherbekehrungen durch kirch⸗ 
liche Buße erfetzt werden fol. Gutzkow hat voll⸗ 
kommen Recht, den Frühgottesdienſt der Berliner 
Droſchkenkutſcher ſcharf zu geißeln. Man nimmt 
keinen Anſtand, die geplagten Diener eine Stunde 
früher aus ihrem Schlafe zu reißen, um ſie vor⸗ 
ſchriftsmäßig ein Kirchengebet verrichten zu laſſen; 
aber ihnen auch einmal einen Tag zu ſchenken, da⸗ 
mit fie als Menſchen, als Staatsbürger frei mit 
ihren Mitbürgern ſich des Daſcyns freuten, daran 
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denkt man nicht. Dies könnte ja dem Droſchken⸗ 
herrn einen Ausfall in der Kaſſe erzeugen, und der 
Knecht, der in der Kirche an ſeine Pflicht erinnert 
wird, könnte im Kaffehaus ſchlechte Grundſätze ein⸗ 
ſaugen. Es iſt genug, es iſt ſogar zweckmäßig, 
die religiöſe Berechtigung im Menſchen anzuerkennen; 
es iſt vom Uebel, es iſt eine Narrheit, ſich auch 
um ſeine ſittlichen Anſprüche zu bekümmern! — 
Das iſt die Philoſophie unſeres Egoismus und das 
ift zugleich der faule Fleck, woran alle unſere Wohls 
thätigkeitsgeſellſchaften mehr oder weniger laboriren. 

Berlin. — Die hier erſchienene Preußiſche 
Staatsſchrift führt den Titel: „Bemerkungen 
auf Veranlaſſung der Königl. Hannoverſchen Staats⸗ 
ſchrift: Der Preußiſche Zollverein Deutſcher Staa 
ten und der Hannover-Oldenburgiſche Steuerverein 
am 1. Januar 1844.“ Ein Correſpondent der 
„Köln. Ztg.“ referirt über dieſelbe: Der eigentliche 
Grundgedanke der vorliegenden Entgegnung iſt of⸗ 
fenbar der, öffentlich darzulegen, wie in allen in 
den betreffenden Angelegenheiten gepflogenen Ver— 
handlungen und weiterhin getroffenen Einrichtungen 
Preußen ſtets „aufs rückſichtsvollſte für ſich und im 
Namen des geſammten Zollvereins die ſehr ſchwie— 
rigen Verhältniſſe mit ſeinen Nachbarn zu ordnen 
verſucht“ habe und wie es von jedem Verſuch, durch 
feindfelige Maßregeln den Steuerverein zum An⸗ 
ſchluſſe an den großen Zollverein indirekt zu nöthi⸗ 
gen, völlig rein geblieben ſei. Die Hauptpunkte, 
um deren Darlegung es ſich handelt und nach wel⸗ 
chen die Schrift in drei Theile zerfällt, find folgen⸗ 
de: 1) Es ſoll dargethan werden, „daß die Ver⸗ 
träge vom 1. November 1837 theils wegen 
unvollſtändiger Ausführung von Seiten Hannovers, 
theils wegen der vom Zollvereine zugeſtandenen wich⸗ 
tigen Gegenleiſtungen für den letztern keinen über⸗ 
wiegenden, wenigſtens nicht den Werth hatten, 
welchen die Hannoverſche Staatsſchrift denſelben 
beigelegt wiſſen möchte. Dann ſoll 2) dargethan 
werden, daß die Hannoverſche Forderung 
eines Präcipuums auf ganz unhaltbaren Be⸗ 
rechnungen beruhe, „weil einmal ſtärkere Conſum⸗ 
tion unter andern Verhältniſſen, namentlich nach 
dem Beitritte Hannovers zum Zollvereine, nicht 
fortdauern würde, und weil außerdem die Annah⸗ 
me, daß alles, was in Hannover zur Verzollung 
gelangt, auch dort verzehrt werde, auf einer Illu⸗ 
ſton beruht.“ 3) bemühen ſich vorliegende Be⸗ 
merkungen, darzuthun, daß, obgleich Mißſtim⸗ 
mungen über das Hannover'ſcher Seits für gut be⸗ 
fundene Verhalten in der Anſchlußfrage wohl na⸗ 
türlich war, dennoch von Seite Preußens Alles auf⸗ 
gewendet wurde, die nun fehr ſchwierigen Grenzver⸗ 
hältniſſe „freund- nachbarlich“ zu ordnen, und daß 


2 
bei Aufnahme des Braunſchweig'ſchen Harz⸗ 
und Weſerdiſtricts man diesſeits durchaus con⸗ 
fequent und mit Verſöhnlichkeit verfahren fei- 
Berlin. — Man hört aus Königsberg, daß 
Hr. v. Schön ſich in rüſtiger Geſundheit bewege 
und mit erhebender Geſinnung die Aeußerungen ent⸗ 
gegengenommen, welche ihm das Bürgerthum aus 
freiem Antrieb jüngſt gezollt und welche Nachahmun⸗ 
gen finden möchten. Wenn man auch nicht Dem 
beiſtimmen kann, was Hr. v. Schön will oder, beſ— 
ſer geſagt: wenn man auch nicht die Intentionen 
des Hrn. v. Schön für angemeſſen den gegenwärti⸗ 
gen Intereſſen des Vaterlandes hält, ſo muß man 
in vollem Maße den großen, faſt ſtoiſch zu nennen⸗ 
den, ſittlichen Charakter in jenem Staatsmann be⸗ 
wundern, den eminenten, aus einem Mittelpunkte 
heraus waltenden Verſtand, die Regſamkeit des Geis 
ſtes, die ſelbſtbewußte, philoſophiſch- gegliederte, pro— 
teſtantiſche Klarheit. Es hat ſeit Menſchengedenken 
keinen adminiſtrirenden Staatsmann gegeben, der 
dergeſtalt den Geiſt feiner Umgebung zu identificiren 
wußte mit feinem Geiſt, und nichtsdeſtoweniger glaub— 
ten manche faſelnde Pygmäennaturen, daß mit ſei⸗ 
ner Entfernung von den Geſchäften auch der Geiſt 
in der Provinz ſich ändern werde. Einen Geiſt, zu— 
ſammengehaltrn durch die Schule, durch die Kirche 
und durch das ſociale Leben, kann man den wegbla— 
ſen durch Dislocationen? (D. A. 3.) 
Berlin. — In dieſen Blättern war kürzlich 
die Rede, daß der Stadtrath D. A. Benda Be- 
denklichkeiten gegen die Eidesformel more judaico 
erhoben habe. Dieſe Bedenklichkeiten find auch von 
der Behörde richtig gewürdigt worden. Hr. Benda 
iſt von der Ableiſtung des ſogenannten Judeneides 
(bei deſſen Abfaſſung übrigens Moſes Mendelsſohn 
mitgewirkt hat) entbunden worden und hat, bei 
der feierlichen Einführung in ſein neues Amt, im 
Beiſein des Magiſtrats und der dazu eingeladenen 
Stadtverordneten den gewöhnlichen Eid für die Ma⸗ 
giſtratsmitglieder abgeleiſtet „bei Gott, dem All— 
mächtigen und Allwiſſenden“ mit der Schlußformel— 
„So wahr mir Gott helfe“ (natürlich unter Weg— 
laſſung der Worte „durch Jeſum Chriſtum“ :c.). 
Der Oberbürgermeiſter begrüßte den Neueingetretenen 
wie üblich, ſpielte aber dabei auf die früheren Diver⸗ 
genzen in den Anſichten des neuen Mitgliedes an. 
Tilſit den 24. April. Zwei Preuß iſche 
Unterthanen Lobs und Laurat, welche wegen 
des Verdachts, Waaren eingeſchwärzt zu haben, 
jenſeit der Ruſſiſchen Gränze, verhaftet waren, 
find in der wieder fe eingeleitetn Unterſuchung für 
unſchuldig befunden, worauf ihre Freilaſſung durch 
den Ruſſiſchen Grenzcommiſſar ſogleich angeordnet 
worden iſt. Beide Leute ſind auch bereits in ihrer 
Heimat wieder eingetroffen. Daß das Zollamt in 
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Ruſſiſch⸗Neuſtadt dieſe Leute nicht ohne weiteres auf 
freien Fuß ſtellte, hatte ſeinen Grund darin, weil 
Beide als verdächtige Contrebandiers von der Grenz— 
wache eingebracht waren. Das Zollamt fühlte ſich 
demgemäß nicht ermächtigt, die Verhafteten ohne 
höhere Autoriſation zu entlaſſen. (Königs. A. 3.) 
Die O. P. A. Z. berichtet aus Poſen. 
Bei uns geht es jetzt recht Guſtav⸗Adolph⸗lich her, 
denn nachdem auf Betrieb unſers hochachtbaren evan— 
geliſchen Viſchofs Dr. Freymark das Inſtitut ins 
Leben gerufen und ein Vorſtand zuſammmengetre⸗ 
ten iſt, bekunden alle evangeliſchen Einwohner un⸗ 
ſerer Stadt und Provinz den lebendigſten Eifer für 
das Gedeihen dieſer preiswürdigen Stiftung, die 
bei uns ein um ſo größeres Thätigkeitsgebiet findet, 
als in unferem Großherzogthum noch eine beträcht⸗ 
liche Anzahl evangeliſcher Pfarrer unwürdig ſchlecht 
beſoldet ſind und überdieß in manchen Gegenden, 
wo ziemlich viele Proteſtanten wohnen, die evange- 
liſchen Pfarren ſo weit auseinander liegen, daß die 
Parochialen oft mehrere Meilen bis zu ihrem Stel⸗ 
ſorger zu wandern haben, was die unausbleiblichen 
Folge hat, daß der geiſtliche Zuſpruch ihnen faſt 
ganz gebricht, ſie nach und nach indifferent werden 
und dann zur katholiſchen Kirche übertreten. So 
iſt auch im verfloſſenen Jahr die Zahl derer, die 
von der evangeliſchen Kirche zur katholiſchen über⸗ 
getreten find, vier bis fünf Mal fo groß geweſen, 
als die Zahl derer, bei denen der umgekehrte Fall 
ſtattgefunden. Jedenfalls iſt es ſchon ein unbere⸗ 
chenbarer Gewinn, daß die Proteſtanten ſich zu einer 
compacten Einheit verbunden haben und daß ſie ſich 
auch ihrer äußern Beſtimmung, als evangeliſche 
Chriſten, neu bewußt geworden, woran es zum 
Nachtheil für die Kirche nur zu lange gefehlt hat. 
— Auch in ſo fern begrüßen wir die Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung mit freudiger Hoffnung, als ſie berufen 
zu ſein ſcheint, den unerquicklichen Spalt im Innern 
der evangeliſchen Kirche, der durch die excluſiven 
Strebungen unferer Pietiſten und ſogenannten Alt⸗ 
Lutheraner, woran wir hier Ueberfluß haben, her⸗ 
vorgerufen iſt, wieder zu beſeitigen verſpricht, was 
nur von den allergünſtigſten Folgen für das Heil 
der Kirche ſein kann. Das probate „divide et im- 
pera“ koſtet uns ſchon genug! — — Von unſerer 
Grenze meldet man uns jetzt, daß alle Ausſichten, 
die ſtrengen Maßnahmen der Ruſſiſchen Regierung 
gegen die auf der Grenze wohnenden Iſracliten zu- 
rückgenommen zu fehen, gänzlich verſchwunden ſeien, 
und daß es immer mehr den Anſchein gewinne, der 
Ukas werde in der Folge nach feinem ganzen Wort⸗ 
inhalte zur Ausführung kommen. Inzwiſchen weiß 
man aus Erfahrung, daß man in Rußland bis auf 
den letzten Augenblick nicht verzagen dürfe, und da⸗ 
her hoffen auch jetzt die poten teren Iſraeliten noch, 


daß der bittere Kelch wenigſtens an ihnen vor 
über gehen werde. — Von großen Erfolgen, die 
die Kaukaſus⸗Armee in dieſem Feldzuge bereits er— 
kämpft habe, hört man hier noch nichts; ein Rufe 
ſiſcher Offizier, der vor wenigen Tagen hier durch⸗ 
paſſirte und der unmittelbar vom Kriegsſchauplatze 
kam, fagte aus, daß mehrere früher verloren ges 
gangene Forts von den Ruſſen bereits wieder ge- 
nommen ſeien und daß es nunmehr auf eine centrale 
Einengung des Feindes abgeſehen ſei, wobei die Ar⸗ 
mee freilich nur langſam zu Werke gehen könne, 
weil concentriſche Gürtel von Forts errichtet würden, 
um das gewonnene Terrain nicht wieder auf's Spiel 
zu ſetzen; jedenfalls, meinte er, werde in dieſem 
Feldzuge noch ein entſcheidender Schlag fallen. Se 
viel iſt gewiß, daß alle irgend disponiblen Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen nach dem Süden zu dirigirt werden, 
und daß ſowohl am Kaukaſus, als an der untern 
Donau, wo der Orientaliſche Knoten wohl näch⸗ 
ſtens zur Löſung kommen dürfte, beträchtliche Hee⸗ 
resmaſſen ſich zuſammenziehen. — Von Ueberläu⸗ 
fern und vorgeblichen Planen der Polniſchen Emi⸗ 
granten hört man hier, Gottlob! jetzt gar nichts mehr. 

Die Allg. Preuß. 31g. bringt in No. 128. 
folgenden Artikel aus Poſen, 30. April. Der 
Begründer des Enthaltſamkeits » Vereins für das 
Großherzogthum Poſen, Dr. Laroche, zeigt einen 
unermüdlichen Eifer, Anhänger für ſeine Sache, 
welche namentlich in unſerer Provinz aller nur 
möglichen Förderung bedarf, zu gewinnen. Er re⸗ 
digirt zu dieſem Behuf eine Zeitſchrift, der Mä⸗ 
bigkeits⸗Herold, für die Preußiſchen Staa⸗ 
teu, welche für das Großherzogthum auch in Pol⸗ 
niſcher Sprache erſcheint. Die Theilnahme an dem 
Unternehmen ſcheint jedoch bisher noch geringer, als 
daffelbe fie verdient, denn nach den dem Referen⸗ 
ten gemachten Mitheilungen hat die Deutſche Zeit- 
ſchrift, trotz ihrer Wohlfeilheit, nur 200 Abonnen⸗ 
ten, und der Redacteur, welcher, wenn ich nicht 
irre, 30,000 Gratis- Eremplare ausgiebt, ift in 
pekuniärer Hinſicht ſehr gefährdet. Der Staat hat 
übrigens zur Beförderung des Unternehmens für 
die Correſpondenz des Vereins Portofreiheit bewil- 
ligt und auch der Herr Ober-Präſident von Beur⸗ 
mann dem Unternehmen direkte Unterſtützung an⸗ 
gedeihen laſſen. 

Es ſind uns über den vor mehreren Jahren vom 
Profeſſor Purkinje zu Breslau gegründeten Sla⸗ 
wen⸗Verein günſtige Nachrichten zugegangen. Zwar 
iſt die Zahl der wirklichen Mitglieder des Vereins 
bisher noch auf dreißig beſchränkt geblieben, deren 
bei weitem überwiegende Mehrheit ſtudirende Polen 
ſind, fo daß die Geſellſchaft nur noch eine Polniſche 
genannt werden dürfte, indeſſen iſt der Eifer dieſer 
geringen Zahl ſo anhaltend, daß derſelbe unfehlbar 
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vortreffliche Reſultate liefern wird. Es ſind bisher 
nur wenig ſchriftſtelleriſche Produkte, welche jenem 
Verein angehören, zur Oeffentlichkeit gelangt, doch 
ſoll eine nicht unbedeutende Zahl von Manuſcripten 
vorliegen, die vielleicht unter veränderter Geſtalt 
ſpäter ans Licht treten. Uebrigens läßt ſich an der 
Produktivität allein der Erfolg der Vereinsbeſtre— 
bungen noch nicht abmeſſen. Am wichtigſten wäre 
unſtreitig die Uebertragung der Produkte der einen 
Slawiſchen Sprache in die andere, namentlich die 
Verallgemeinerung der Vöhmiſchen Schrifterzeug⸗ 
niſſe. In dieſem Sinne ſcheint auch Herr Purkinje 
wirken zu wollen, deſſen Ideen über das Slawen- 
thum wir ſchon aus ſeiner geiſtreichen Kritik der 
Schrift des Grafen Thun über den Panflawismus 
kennen. Man verſammelte ſich während des vers 
floſſenen Winters zu regelmäßigen wiſſenſchaftlichen 
Abend- Unterhaltungen, wobei Vorträge über alle 
Wiſſens⸗Gegenſtände mit Ausſchluß jedoch der Theo⸗ 
logie uud Politik gehalten wurden. 

Der letzte Winter führte mehrere Duell-Scenen 
zwiſchen Polen herbei, deren Grund bisweilen ein 
ſehr geringfügiger war, und während ſich darüber 
die Indignation des Publikums von allen Seiten 
regte, fand das Duell einen Vertheidiger in den 
Spalten der hieſigen Deutſchen Zeitung, wo die 
Behauptung aufgeſtellt war, es gebe unter Män⸗ 
nern von Stande keine andere Ehrenrettung, als den 
Zweikampf, da das Geſetz in dieſem Punkte nicht 
ausreiche und das Duell nur eine Nothwehr ſei— 
Es ergiebt ſich hieraus, daß der Autor jenes Arti⸗ 
kels mit der Preußiſchen Geſetzgebung auf geſpann⸗ 
tem Fuße lebt, da er einmal den allerdings ſchwer 
zu definirenden Begriff der Nothwehr gänzlich miß⸗ 
verſteht, andererſeits nicht darauf zurückſteht, daß 
die Preußiſche Geſetzgebung auch auf die Standes⸗ 
ehre Bedacht genommen. Wenn die Nothwehr nur 
diejenige Selbſivertheidigung iſt, welche in Fällen 
und zwar augenblicklich eintreten darf, wo die Hülfe 
des Staats zur Vermeidung einer wirklichen Gefahr 
zu ſpät kommen würde, ſo läßt ſich niemals behaup⸗ 
ten, daß der Staat mit ſeiner Hülfe in Anſehung 
der Ehrenrettung von Perſonen zu ſpät komme. Das 
Leben, einmal genommen, kann nicht wiedergege— 
ben werden, und deshalb iſt bei der Vertheidigung 
des Lebens oder der Geſundheit die Nothwehr an 
ihrem Plate. Die Ehre kann man nur vom allge⸗ 
meinen Urtheil und zwar zu jeder Zeit wiedererlan⸗ 
gen; das allgemeine Urtheil knüpft ſich aber an den 
Richterſpruch und wird nicht dem Sieger im Duell 
huldigen, welcher lediglich mit dem Zufall zu thun 
hatte. Die Zeit der Gottes- Urtheile iſt vorüber. 


—— Va 


Ausland. 


Deutſchland. 

München den 2. Mai. (N. W. Ztg.) Die 
von der „Aachener Zeitung“ aus München vom 
12. April gegebene Nachricht, „als wäre dem ſchau⸗ 
luſtigen Publikum der Zutritt in der neuen Lud⸗ 
wigskirche verſagt, weil das Gebäude, wie ein Ge⸗ 
rücht gehe, in ſeinen Fundamenten gewichen ſei, 
und dadurch in den Mauern große Riſſe erhal⸗ 
ten habe, welche ſich auch auf das Cornelius'ſche 
Gemälde, das jüngſte Gericht, erſtrecken,“ iſt 
gänzlich aus der Luft gegriffen. 

Frankreich. 

Paris den 3. Mai. Der Moniteur veröfs 
fentlichte geſtern einen Theil der Glückwunſch-Reden, 
welche zum Namensfeſte des Königs an Se. Maje⸗ 
ſtät gerichtet worden, und die darauf ertheilten Ant⸗ 
worten. Der apoſtoliſche Nuntius ſprach im Nas 
men des diplomatiſchen Corps und pries beſonders 
die glückliche Fortdauer des Friedens. Aufſehen 
haben die Anrede des Erzbiſchofs von Paris und 
die Antwort des Königs auf dieſelbe gemacht. Der 
Erzbiſchof flocht nämlich Bemerkungen über die Frei⸗ 
heit der Kirche in feine Rede, die den König zu ei— 
ner ſehr entſchiedenen, zurechtweiſenden Entgegnung 
veranlaßten. Die Anrede des Erzbiſchofs lautet 
folgendermaßen: 

„Sire! Wir bringen Ew. Majeſtät mit unſe⸗ 
ren ehrerbietigen Huldigungen die Gefühle dar, wels 
che unſerer jetzigen Lage am gemäßeſten ſind. Wir 
werden niemals uns davon überzeugen können, daß 
der Staat um des Friedens und der Freiheit der 
Kirche willen oder die Kirche um der Größe und 
Wohlfahrt des Staats willen leiden dürfe. (Non 
veniet anima in consilium eorum, qui dicunt, 
vel imperio pacem et libertatem ecclesiarum, 
vel ecelesiis prosperitatem et exallationem im- 
perii nocituram. S. Bernard. Epist. 224.) 
Dieſe Ueberzeugung, welche vor ſechshundert Jah— 
ren ein heiliger Gelehrter Frankreichs ausſprach, der 
durch ſeinen Geiſt die Ehre ſeines Jahrhunderts und 
durch den Heldenmuth ſeiner Tugenden die Ehre 
des Prieſterſtandes war, ſie iſt auch die des Klerus 
und des Erzbiſchofs von Paris. Sire, als unzwei⸗ 
deutiges Zeichen von der Geradheit ihrer Geſinnun— 
gen und als das ſicherſte Unterpfand ihrer Hoffnun⸗ 
gen ſprechen ſie dieſelbe gern vor ihnen aus. Sie 
fagen Ihnen gern, daß Frankreich ihnen zu theuer 
iſt, als daß fie irgend Jemandem den Ruhm cine 
räumen ſollten, feinen Geſetzen unterwürfiger, für 
ſein Glück hingebender zu ſein. Gott verhüte, daß 
Wohlthaten keine Erkenntlichkeit bei Männern fän⸗ 
den, die gewöhnt find, in einer Handlung der Ge— 
rechtigkeit den Grund zur Dankbarkeit und in der 
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Freiheit ihres Amtes ein neues Mittel zu erblicken, 
die Regierungs⸗Gewalt ſelbſt geachteter zu machen! 
Dieſe Hingebung wird von der hohen Weisheit des 
Königs begriffen und vorgezogen werden. Er wird 
fie unſerer friedlichen Aufgabe und der Loyalität 
unſeres Charakters würdig und der Religion wie 
dem Vaterlande nützlich erachten. Erlauben Sie, 
Sire, die aufrichtigen Wünſche hinzuzufügen, wel⸗ 
che wir hegen, daß Gott auch ferner ſeine reichſten 
Segnungen über Ew. Majeſtät und über Ihre er⸗ 
habene Familie ausbreiten möge.“ 
Der König antwortete: 

„Ich danke Ihnen, Herr Erzbiſchof, für die 
Wünſche, welche Sie Mir perſönlich und im Na⸗ 
men des Klerus von Paris darbringen. Ich glaubte 
hinreichende Unterpfänder dafür gegeben zu haben, 
daß es Mein Wille iſt, die Freiheit der Religion 
aufrecht zu erhalten und die Geiſtlichkeit mit aller 
ihr gebührenden Achtung und Verehrung zu umge⸗ 
ben, ſo daß es wohl unnütz war, Mich auf 
die Art und Weiſe, wie Ich es eben ver⸗ 
nommen, daran zu erinnern. Ich kann 
Ihnen ſagen, Herr Erzbiſchof, und Sie wiſſen be⸗ 
reits, daß die Geiſtlichkeit auf Mein ganzes Wohl⸗ 
wollen, auf Mein ganzes Intereſſe und auch auf 
die Beharrlichkeit Meiner Bemühungen rechnen darf, 
Frankreich die Wohlthaten der Religion zu ſichern, 
damit dieſe auch fernerhin einerſeits die beſte Ge⸗ 
währ gegen die Laſter ſei, aus denen die geſellſchaft⸗ 
lichen Zerrüttungen entſprießen, und andererſeits 
der Quell aller Tugenden, die das Heil der Men⸗ 
ſchen begründen.“ 

Die Königl. Familie wird die Sommer⸗Reſidenz 
von Neuilly unmittelbar nach der Abreiſe der Herz 
zogin von Kent beziehen. Später wird ſie auch zu 
St. Cloud, Fontainebleau, Vernon und in dem 
Palaſt von Eu einen kurzen Aufenthalt nehmen 
und die Stadt Dieppe beſuchen. 

Die gestrige Namensfeier des Königs iſt leider 
durch eine ſchreckliche Feuersbrunſt geſtört worden, 
welche während der verfloſſenen Nacht in der Rue 
Coquenard ausbrach, und fo gewaltig um ſich griff, 
daß mehrere Einwohner des Hauſes durch die Fen⸗ 
ſter herausſpringen mußten, um ihr Leben zu retten. 
Einige Kinder, die nahe daran waren, vom Feuer 
erſtickt zu werden, wurden glücklich dadurch gerettet, 
daß die Pompiers fie aus dem Fenſter in den ſoge⸗ 
nannten sacs de sanvetage mehrere Stockwerke her⸗ 
ab auf die Straße warfen. 

Der Contre⸗Admiral Hamelin, neu ernannter 
Befehlshaber der Franzöſiſchen Marine⸗Station im 
Stillen Meer, wird erſt in ſechs Wochen von Pa⸗ 
ris abreiſen, um ſich an den Ort ſeiner neuen Be⸗ 
ſtimmung zu begeben. Inzwiſchen iſt dem Contre⸗ 


Admiral Dupetit⸗Thouars die offizielle Depeſche, 


durch welche die Abſetzung der Königin Pomareh des⸗ 


avouirt wird, ſchon längſt zugeſchickt worden. Man 
vermuthet deshalb, daß ihm ſelbſt der Befehl er⸗ 
theilt worden ſei, die Königin Pomarch, welche er 
ihrer Herrſcherwürde verluſtig erklärt hatte, in ihre 
Rechte wieder einzuſetzen. 3 

Vorgeſtern Mittag bog ein heftiger Windſtoß 
einen Gasometer der Gas⸗Fabrik an der Batriete 
Courcelles um, ſo daß das Gas nun durch den un⸗ 
teren Theil des Gaſometers drang. Det Wind 
ſchleuderte glühenden Coak in den Gasſtrom, wel⸗ 
cher ſich alsbald entzündete und den Gaſometer auf 
der einen Seite auseinander trieb. Da nun der 
ganze Inhalt des Gaſometers verbrannte, ſo glaubte 
man von fern einen großen Brand zu ſehen, und 
die Behörden und Spritzenleute von Neuilly kamen 
alsbald zur Hülfe. Indeß gelang es in der kürze⸗ 
zeſten Zeit, alle Gefahr zu beſeitigen und der Flam⸗ 
me Meiſter zu werden. Sechs Arbeiter wurden, 
meiſtens leicht, verwundet. Ein einziger ſchwebt 
in Lebensgefahr. Die Gas-⸗Fabrik ſetzt ihre Arbeit 
ungeſtört fort. 

Die Induſtrie⸗Ausſtellung iſt doch im Lauf des 
geſtrigen Tages noch eröffnet worden, aber nicht alle 
Räume derſelben, da man in mehreren noch damit 
beſchäftigt iſt, die ausgeſtellten Sachen in Ordnung 
zu bringen. 

Belgien. 

Brüffel den 2. Mai. Ihre Majeſtäten der 
König und die Königin der Belgier trafen vorgeftern 
von London in Oſtende und geſtern Mittag von dort 
im Schloß von Laeken ein. 

a Italien. 

Turin den 24. April. (Gaz. Piem.) Die Strei⸗ 
tigkeit mit dem Bey von Tunis iſt durch die Ver⸗ 
mittelung Englands beigelegt und die Verbindung 
zwiſchen beiden Ländern ſomit wieder hergeſtellt. 

Neapel den 17. April. (Gaz. Pin) Der Fürſt 
Paskewitſch, der in Italieniſchen Blättern als ehe⸗ 
maliger General-Statthalter von Polen aufgeführt 
wird, iſt hier angekommen. (7) 

Von den Italieniſchen Küſten aus will man, ſo⸗ 
wohl im mittelländiſchen als im adriatiſchen Meere 
(bei Ancona) verdächtige Fahrzeuge ohne Flagge ges 
fehen haben, die man als zu einer Expedition der 
Revolutionaire gehörig angeſehen und gegen die man 
auch einige Schiffe ausgeſchickt hatte. In Rom ſelbſt 
ſollen neue Umtriebe entdeckt worden ſeyn, in Folge 
deren einige Verhaftungen ſtattfanden. 

Rom den 22. April. Der viel genannte Ver⸗ 
ſechter der Katholiken in der Schweiz, Dr. Hurter, 
befindet ſich ſeit unlängſt aus Schaffhauſen hier. Hur⸗ 
ters kirchlich⸗politiſche Schriften und feine Tenden⸗ 
zen fiehen zu Rom in beſten Ehren. Er iſt von Sr. 
Heiligkeit vor kurzem in einer Privataudienz emp⸗ 
fangen worden. — Kurz vor ſeiner Abreiſe nach Nea⸗ 
pel ließ Dr. Jacoby aus Königsberg dem Papſt feine 
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in Rom verfaßten Abhandlungen über Theile der 
Mathematik und Aſtronomie überreichen. Se. Hei⸗ 
ligkeit empfing dieſe Gaben mit den verbindlichſten 
Verſicherungen der Werthſchätzung des Verfaſſers, 
der ſchon früher die Ehre hatte, im Vatican vorge⸗ 
ſtellt zu werden. Der Papſt iſt Kenner und Beſchüz⸗ 
zer der mathematiſchen Disciplinen. — An die Stelle 
des vor drei Tagen verſtorbenen Cardinal Pacca iſt 
als Dekan del ſagro Collegio der Cardinal Micara 
getreten. Der Cardinal Grimaldi iſt ſchwer erkrankt. 
Man zweifelt an feiner Geneſung. 

$ RE U 0 DE ER 5 

Konftantinopel den 16. April. In Folge 
der ernſtlichen Demonſtrationen des Ruſſiſchen Mi⸗ 
nifters von Titoff wegen der, von den Albaneſen an 
den Rayas in Bulgarien verübten Gräuel bietet die 
Pforte Alles auf, um dieſem Zuſtande der Dinge 
ein Ende zu machen. Man weiß jetzt, daß Herr 
von Titoff mit einer förmlichen Invaſion Ruſſiſcher 
Truppen droht, wenn die Pforte außer Stand ſich 
fühlte, dieſen ſchrecklichen Gräuel zu unterdrücken. 
Es iſt daher natürlich, beſonders da die Chriſten 
aller Nationen diesmal mit den Ruſſiſchen Drohun⸗ 
gen ſympathiſiren, daß die Pforte Himmel und Erde 
aufbietet. Auch ſind ihr von einer andern Seite 
Winke zugekommen, daß die Ruſſiſche Armee ſchlag⸗ 
fertig bereit ſteht, um in den Donaufürſtenthümern 
einzurücken. Die Europäiſchen Verwickelungen, die 
aus einem ſolchen Schritt hervorgehen müßten, ſind 
gar nicht zu berechnen. Glücklicherweiſe ſcheint die 
Pforte bereits günſtige Berichte aus Rumelien er⸗ 
halten zu haben. Wenigſtens hat ſie den Patriar⸗ 
chen verſichern laſſen, daß eclatante Beſtrafung er⸗ 
folgen werde. (Bresl. 3.) 

Griechenland. 

Athen den 21. April. Am Tage feiner offtziel⸗ 
len Ernennung erließ der Miniſterrath nachſte⸗ 
hende Bekanntmachung an ſämmtliche Behörden des 
Reichs: 

„Der König hat uns heute zu ſeinen Miniſtern 
zu ernennen geruht. Bei Uebernahme der uns ans 
vertrauten Geſchäfte fühlen wir tief, was wir Sr. 
Majeſtät und dem theuern Vaterlande ſchuldig ſind. 
Bei Abtragung dieſer Schuld haben wir uns die Be⸗ 
feſtigung der konſtitutionellen Monarchie durch Eins 
haltung und Anwendung der Verfaſſungsbeſtimmun⸗ 
gen und durch Entwickelung der Verfaſſungsprinzi⸗ 
pien zum Hauptziele vorgeſteckt und erachten hierbei 
die Rechtlichkeit und Befähigung eines jeden Staats⸗ 
bürgers, feine während des Befreiungskampfes dem 
Vaterlande geleiſteten Opfer und Dienſte und ſeine 
Anhänglichkeit an die gegenwärtigen, durch die Ver⸗ 
faſſung ausgeſprochenen Verfügungen als die einzi⸗ 
gen Eigenſchaften, welche in den Augen der Königl. 
Regierung empfehlungswerth erſcheinen. Wir ſez⸗ 
zen Sie hiervon mit dem Auftrag in Kenntniß, dies 


zu Aller Wiſſenſchaft gelangen zu laſſen. Wir ſind 
überzeugt, daß das von dem Volke während der 
langwierigen und wichtigen Geſchäfte der National- 
Verſammlung bei Gründung der Inſtitutionen der 
konſtitutionellen Monarchie bewieſene, bewunderns⸗ 
würdige Verhalten auch ferner noch bei deren Befe- 
ſtigung zum Ruhm und zur Wohlfahrt unſeres Va⸗ 
terlandes daſſelbe bleiben wird. Athen, den 3Often 
März / 11ten April 1844. Der Präſident A. 
Maurokordatos, Sp. Trikoupis, A. Ch. 
Lontos, P. G. Rhodius.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 8. Mai. Ein ſeltenes Feſt, die 
Beier des 50jährigen Dienſt⸗Jubiläums des Ober⸗ 
Poſt⸗Direktors Espagne, nahm heute die Theile 
nahme des hieſigen Publikums um ſo mehr in An⸗ 
ſpruch, als der Jubilar ſeit 29 Jahren durch ſeine 
liebenswürdige Perſönlichkeit unter allen Ständen 
Freundſchaft und Verehrung ſich zu erwerben ges 
wußt hat. Schon am geſtrigen Abende begann die 
Feier, indem, unter dem Andrange des Publikums, 
dem Jubilar von den Poſtillonen der hieſigen Poſt⸗ 
halterei eine Abend-Muſik gebracht wurde. Der 
Gefeierte verweilte während derſelben auf der Frei⸗ 


treppe des Poſthauſes, umgeben von den Beamten 
des Ober⸗Poſt⸗Amtes und den aus der Provinz zum 


Feſte herbeigeeilten Poſt⸗Beamten. Heute Morgen 
wurde der Jubilar durch einen Morgengruß erweckt, 
welchen ihm das ſtädtiſche und dann das Militair⸗ 
Muſik⸗Corps brachte. Demnächſt hatte er die 
Glückwünſche der hieſigen Königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, ſo wie zahlreicher Freunde und Verehrer 
zu empfangen. Im Auftrage Sr. Excellenz, des 
Herrn Geheimen Staats-Miniſters und General- 
Poſtmeiſters von Nagler, überbrachte der Geheime 
expedirende General-Poſtamts⸗Secretair Berkholz, 
welcher früher in dem hieſigen Ober-Poft-Amte fun⸗ 
girt hat, den dem Jubilar von der Gnade Sr. Majes 
ſtät des Königs verliehenen Rothen Adler-Orden drit⸗ 
ter Klaſſe. Die Beamten des Ober-Poſt-Amts in 
Poſen überreichten ihrem verehrten Amts-Vorſteher 
zwei geſchmackvolle Blumen-Vaſen, und die nicht 
zum Reſſort des Ober⸗Poſt-Amtes gehörigen Poſt⸗ 
Beamten der Provinz durch eine Deputation einen 
ſilbernen Pokal. Außerdem ging eine bedeutende 
Zahl von Glückwunſch⸗Schreiben ein. 

um 2 Uhr Nachmittags fand in dem glänzenden 
Lokale der Kaſino-Geſellſchaft ein von deren Direk⸗ 
toren arrangirtes Feſtmahl flatt, welchem über 160 
Perſonen beiwohnten. Der Jubilar, dem Gefühle 
des Dankes für die ihm von Sr. Majeſtät dem Kö- 
nige gewordene Huld folgend, brachte den erſten 
Toaſt auf das Wohl unſeres erhabenen Landesva⸗ 
ters aus. Demnächſt folgte der Toaſt auf den 
Jubilar, ausgebracht in kräftigen Worten von Sr. 
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Excellenz dem kommandirenden Generale, Herrn 
Generals Lieutenant v. Colom b. Der Gefeierte 
dankte mit ſichtbarer Bewegung, in welcher er ver⸗ 
harrte, als zwei zur Feier des Tages gedichtete 
Geſänge von der Geſellſchaft einſtimmig vorgetragen 
und durch ein abermaliges, ihm gebrachtes ſchallen⸗ 
des Hoch! beſchloſſen wurden. Nachdem darauf ein 
Toaſt Sr. Excellenz dem Geheimen Staats⸗Miniſter 
Herrn von Nagler von dem Provinzial⸗Poſt⸗In⸗ 
ſpektor Schulze ausgebracht worden war, erhob 
ſich der Jubilar nochmals, herzlich dankend für die 
ihm ſo vielſeitig bethätigte Freundlichkeit. Die Hei⸗ 
terkeit war durchaus ungetrübt und weſentlich trug 
zu derſelben bei, daß der würdige Greis, dem das 
Feſt galt, in ſo rüſtiger, körperlicher und geiſtiger 
Kraft, daß wohl über die Dauer feiner Staats⸗ 
dienfie hätten Zweifel erwachſen können, unter den 
Jubelnden verweilte und erſt ſpät ſchied, faſt an 
jeden Anweſenden freundliche Worte richtend. Froh 
wie das Feſt, ungetrübt wie die Freude und dauernd 
wie dieſe, ſei dem Gefeierten der Abend des Lebens. 


(Für Brautwerber.) Die kleine Königin von 
Spanien ſoll einen ſehr heftigen, ungeſtümen 
Charakter haben (ein Erbtheil ihres Vaters), und 
ſelbſt in der Kirche ſich nicht mäßigen können, wenn 
etwas nicht nach ihrem Kopf iſt. Ihre Schweſter, 
die 11 jährige Prinzeſſin fol nicht nur ſchöner, ſon⸗ 
dern auch liebenswürdiger von Charakter ſeyn. 

Der Fürſt dieſer Zeit, der Dampf, wird im⸗ 
mer mächtiger. Man iſt dahinter gekommen, daß 
man das Feuer in Häuſern und geſchloſſenen Räu⸗ 
men nicht ſchneller löſchen kann, als mittelſt des 
Dampfes. In einer großen Spinnerei brach Feuer 
aus, der Dampfkeſſel borſt, und ſiehe da, wohin 
der Dampf drang, war ſogleich das Feuer aus. 
(Die Phyſtker bewieſen nun auch, daß das gar nicht 
anders fein könne !). 

Im füdlichen Deutſchland iſt die Einſammlung 
der Maikäfer angeordnet worden, da ſie ſchon 
in Millionen ſich zeigen ſollen. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und der Schweiz zu haben, in 
Poſen bei Gebrüder Scherk: 

N W. A. Kreyſſig, 

die landwirthſchaftliche Pferdezucht, 

mit möglichſter Sicherung der beabſichtigten Eigen⸗ 

ſchaften der Zuzucht und eines angemeſſenen Ertra⸗ 

ges für die Landwirthſchaft gr. 8. Geh. Laden⸗ 
preis 1 Rthle. 74 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche an die von dem Mathias 
Sobkowski, dem hieſigen Bürger und Stadtge⸗ 
richts⸗Diener Lorenz Majerki, und ſeiner Ehe⸗ 
rau Hedwig a geborne Juſzkiewicz ausgeſtellte, 


auf der Beſitzung hierſelbſt St. Martin Nro. 42. 
Rubrica III. No. 1. eingetragene Schuldverſchrei⸗ 
bung vom 17ten Mai 1805 über 1000 Thaler nebſt 
Zinſen, als Erben, Eigenthümer, Ceſſtonarien, 
Pfand» oder ſonſtige Inhaber Anſprüche zu machen 
haben, werden vorgeladen, ſich binnen drei Mona⸗ 
ten, und ſpäteſtens im Termine 
am 3ten September d. J. Vormittags 
um 10 Uhr 5 
vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Schultz im Partheienzimmer des unterzeichneten 
Gerichts bei Vermeidung der Ausſchließung zu melden. 
Poſen, am 28. März 1844. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Durch die Varmherzigkeit unſers gütigen Gottes 
hat der Herr Dr. Simon Meyer durch Fleiß und 
Kunſt mich von einem gefährlichen Nervenſieber und 
Unterleibs⸗Auszehrung bis zu vollkommener Geſund⸗ 
heit hergeſtellt, nachdem ich bereits von mehreren 
Aerzten aufgegeben worden. Für die Wohlthat, die 
ich durch feine edle Menſchenliebe empfunden habe, 
mache ich ihm meinen ergebenſten Dank öffentlich 
bekannt, mit dem heißeften Wunſche, daß er in Zu⸗ 
friedenheit das höchſte Alter erreichen möge. 

Jette Sabotka. 


— — 
Mein hierſelbſt in der Friedrichsſtraße sub No. 51. 


belegenes Wohnhaus, ſo wie auch Nebengebäude, 
nebſt vollſtändig eingerichteter Seifenſtederei, mit 
auch ohne Utenſilien, worin ſeit dreißig Jahren das 
Geſchäft betrieben worden, beabſichtige ich aus freier 
Hand zu verkaufen. Hierauf Reflektirende belieben 
ſich entweder perſönlich oder in portofreien Briefen 
an mich zu wenden. 
Bromberg, den 7. Mai 1844. 
A. E. Schultze. 


— — —— h: ä — — nn 
Eine gute Kegelbahn iſt ſofort zu vermiethen bei 
Jahnke, Berliner Chauſſee No. 240. 


Indem ich mich auf früher in den Zeitungen des 
Großherzogthums Poſen und den Amtsblätter 
enthaltene Bekanntmachungen beziehe“, habe ich 
die Ehre, ein hochgeehrtes Publikum hierdurch zu 
benachrichtigen, daß ich in der von Herrn Vin⸗ 
cent Roſe acquirirten Handlung mein Wein⸗ 
lager mit friſchen, guten Ungariſchen und Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Weinen bedeutend vergrößert habe. — Ich 
erlaube mir daher, mich Hochdemſelben mit der 
Verſicherung zu empfeblen, daß ich nichts verab⸗ 
ſaͤumen werde, um dem Vertrauen, mit welchem mich 
Hochdaſſelbe beehren wolle, zu entſprechen. 

Meine vielſeitigen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe in 
Frankreich, wo ich ſeit dem 1831. Jahre, 12 Jahre 
hindurch gelebt hobe, und eigenes Handlungs haus 
in Bordeaux, welches Mein» und Kommiſſions⸗ 
Geſchöft treibt, und deſſen Aſſoci ich bin, verſchof⸗ 
fen mir die Gelegenheit, alle Sorten von Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, Bordeaux⸗, Burgunder, Champagner, 
Rouſſillon⸗, Languedoc und andere ſüͤdliche, ſo wie 
auch Spaniſche Weine, nicht allein direkt vom Platze, 
ſondern auch von hieraus zu liefern und ſolcherge⸗ 
ſtalt Anträgen aller Art, mit welchen mich ein 
Hochgeehrtes Publikum für das Ausland beehren 
moͤchte, zu genligen, 

Poſen den A5ten April 1844. 

N. von Koſzkowski. 


948 


Die Saamen⸗Handlung von Joh. Schultz & Comp. 

5 in Poſen im Bazar N 
empfiehlt außer allen Gattungen von ächten und fri⸗ 
ſchen Sämereien, beſonders den ſo eben von einem 
anſehnlichen Dominio hieſiger Provinz erhaltenen, 
ganz friſch und äußerſt keimfähigen gemeinen Kie⸗ 
fer-Saamen, und verkauft ſolchen zu den ſolide⸗ 
ſten Preiſen. 


S ⏑⏑⏑οο⏑Cοονοοοοοο C - -/] ẽ 

Mein sehr reichhaltiges La- 
ger für die Herren- Toilette, 
durch Empfang der Leipziger 
' Messwaaren mit den neuesten 
) Mode-Erzeugnissen ausgestat- 
tet, empfehle ich angelegent- 
lichst: 


In 
Sommer- Paletot's, + 


Battist-Tüchern, 


Westen-Stoffen, 7 Shawls, 

Ostind. Taschen- X ‚Cravatten, 
tüchern, Mützen, 

seidenen Halstü- 7 Beinkleiderzeugen, 
chern, T Bukskings, 


das Neueste im gentilen Geschmack. 


AS. Lipschütz, Z_E 


Breslauerſtr. % 2. 
REN von ausserhalb werden 
reell und pünktlich effectuirt. 


AAMAANAANANANAANAIANÄ 


Ausverkauf. 

Um ſchnell zu räumen, verkaufe ich von heute ab 
meine nach neueſter Fagon gearbeiteten Möbels aus 
freier Hand zu auffallend billigen Preiſen. 

L. Zor ko ws ki, 
Markt No. 62. neben der Handlung des Herrn 
Schmidt und vis a- vis der Konditorei des Herrn 
Vaſſalli. 


Eau de Cologne und franzöſtſche Parfümerien 

ächter Qualität, alle Sorten Dresdener Dampf⸗ 
Chocolade empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Ch. Baumann, 

am Markt No. 94. eine Treppe hoch. 


Au magasin de Paris. IX 
Achte Pariſer und Londoner Toilette-Seifen (keine 
Berliner) empfing Klawir No. 14. Breslauerſtraße. 
— — ——— 


Die ächt Engliſche Univerſal⸗Glanz⸗ Wichſe 
von G. Fleetwordt in London, 
welche von den berühmteſten Chemikern geprüft wor- 
den iſt, und laut deren ſich in meinen Händen be⸗ 
findlichen Atteſten nur ſolche Ingredienzen ent- 
hält, welche das Leder wei h und geſchmeidig erhal⸗ 
ten, dabei den ſchönſten Glanz 1 Mühe hervor⸗ 
bringt, und dadurch, daß fie verdünnt wird, das 
12fache Quantum liefert, iſt fortwährend in Büch⸗ 

* 


fen zu 5 und 25 Sgr. nebſt Gebrauchszettel zu bes 
kommen bei Herrn G. Bielefeld in Poſen. 
bd. Oeſer in Leipzig. 


| 


Heute erhielt ich die erſte Ladung von ächt Engl. 
doppelt raffinirtem Steinkohlentheer in großen Ge⸗ 
binden, und verkaufe ſolchen, durch direkte Bezie⸗ 
hung aus England, zu einem auffallend billigen 
Preiſe. f S. J. Auerbach, 

Juden⸗Straße No. 2. 


So eben bin ich mit ganz fettem, marinirten und 
geräucherten, Silberlachs, ſo wie mit Elbinger 
Spickaalen angelangt. Nur 3 bis 4 Tage werde ich 
mich hier aufhalten. 

J. Philipp aus Stolpe im Eichkranz. 


Sonnabend den Ilten Mai Gartens Konzert im 
Schilling. Anfang 5 Uhr Nachmittags. Entree 
à Familie 5 Sgr., à Perſon 21. Sgr. 


Sonntag, den 12. Mai: 


Große Harmonie⸗Muſik im Garten 
des Herrn Baarth, ausgeführt von dem Muſik⸗ 
Chor des hochlöbl. 18. Inf.-Regts. Entree 23 Sgr. 


Anfang präcis 4 Uhr Mo rgens. 


Den Herren iſt es erlaubt, zwei Damen Entree⸗ 
frei einzuführen. Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Gerlach. 


Staats-Schuld scheine 37 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — m 


Präm,-Scheine d. Seehandlung . 8811 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 ! 1008 | 997 
Berliner Stadt- Obligationen... | 35 1004 1004 
Dai und F. d . in cc 1 
Westpreussische Pfandbriefe . . 33101 1003 
Grossherz, Posensche Pfandbr, . 4 10411 — 
dito dito ito 34 | 9% = 
Ostpreussische dito 3 | — 11024 
Pommersche dito 34 | 1014 [100% 
Kur- u. Neumärkische dito 33 / 1014 [1003 
Schlesische dito 31 1004 100 
Friedriehsd' or „ — 138 P 21352 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 121 114 
Disconto e 3 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ,.,. 5 — 167 
dto. dto. Prior. Oblig, ., 4 — 11034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — [194% 
dio. dio. Prior. Oblig. 4 — 1034 
Berl, Anh. Eisenbann — — 11591 
dto. dto. Prior, Oblig 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 — 964 
dto. dto. Prior, Oblig, ....» 4 993 | — 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 914 |. 92% 
dto. dte. Prior. Oblig,.... 4 99 | — 
dto. vom Staat garant. 3, | 984. — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5'112 | — 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 1044 1037 
Ob.- Schles. Eisenhahnn .. 4 1284 1274 
do do. do. Lit, B. v. eingez. | — 122 121 
Url.-Stet. E. Lt. A und . | — | 1344 [1531 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 Zr 
Bresl.- Schweid.-Freibg,-Eisenb, | 4 | — | — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1035 — 


